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eine äußerſt glänzende Ausſicht . Den Erbvertrag mit der baden —⸗

badiſchen Linie hatte mit andern Potentaten auch die Kaiſerin Katha⸗

rina von Rußland verbürgt . Daß ihr Sohn , Großfürſt Paul , im

Jahre 1782 nach Karlsruhe kam, iſt früher erwähnt worden . Er und

ſeine Gemahlin wohnten damals der Taufe einer Enkelin Karl Fried⸗

richs , Marie , der ſpäteren Herzogin von Braunſchweig bei . Auf eine

ältere Tochter des Erbprinzen Karl Ludwig , Prinzeſſin Luiſe , lenkte

Staatsrat Koch, den im September 1783 der Markgraf zu ſeinem

Vertreter am Petersburger Hofe ernannt hatte , die Aufmerkſamkeit
der Kaiſerin Katharina , die ſich ſchon damit beſchäftigte , für ihren

Enkel , den ſpäteren Kaiſer Alexander , eine Gemahlin zu ſuchen. Dieſes

Ehebündniß wurde erſt zehn Jahre ſpäter geſchloſſen und die Be —

ziehungen des badiſchen zum ruſſiſchen Hofe waren in der Zwiſchen⸗

zeit etwas geſpannte . Die ruſſiſche Regierung , damals in enger Freund⸗

ſchaft mit Oſterreich , ſah ungern das Zuſtandekommen des Fürſten⸗
bundes und ſchickte den Geſandten , Grafen Romanzow nach Karls⸗

ruhe , um den Beitritt Badens zu hintertreiben . Karl Friedrich aber

verwies den etwas ſchroff auftretenden Geſandten der großen Kaiſerin

mit ebenſo entſchiedener als würdiger Haltung auf die ihm als einem

Fürſten des Reiches zuſtehenden Rechte , ſo daß der Graf ſehr unzu —

frieden abreiſte .

Wenn an ſolchen hochpolitiſchen Vorgängen in Karlsruhe doch

wohl nur eine verhältnismäßig ſehr kleine Zahl in die Staatsge⸗

heimniſſe eingeweihter Perſonen Anteil nehmen konnte und nur an⸗

deutungsweiſe eine und die andere Mitteilung darüber in weitere

Kreiſe der Einwohnerſchaft dringen mochte , ſo brach nun , zu Ende

der 1780er Jahre , eine Zeit an , welche auch in Baden und ſeiner

Hauptſtadt das Volk mächtig erregte und der bisherigen Stille des

öffentlichen Lebens ein jähes Ende bereitete .

Einwirkungen der franzöſiſchen Revolution .

Die urſprünglich von wirtſchaftlichen Fragen ausgehende Be⸗

wegung in Frankreich , von der man in Karlsruhe ſo wenig als

anderswo ahnte , daß ſie zu einem Umſturz aller beſtehenden Ver⸗

hältniſſe führen werde , die ein ſo tiefblickender Mann wie Edelsheim

ſo wenig ernſt nahm, daß er , wie ſeine Umgebung , ſie nur „ mit dem



Auge des Philoſophen “ betrachtete , griff in ihren Folgen bald nicht
nur in die hiſtoriſchen Rechte des franzöſiſchen Adels , ſondern auch
der auf dem linken Rheinufer im Gebiete franzöſiſcher Landeshoheit
begüterten deutſchen Reichsfürſten ein . Von dieſer Bedrohung alt⸗

ererbten Beſitzes war auch das badiſche Fürſtenhaus bedroht , und der

Karlsruher Hof nahm eifrigen Anteil an den Verhandlungen , die von

der franzöſiſchen Regierung eröffnet wurden , um ( was ſich freilich
bald als unmöglich herausſtellte ) zwiſchen den Beſchlüſſen der National —⸗

verſammlung und den Anſprüchen der deutſchen Fürſten einen Aus⸗

gleich anzubahnen . Um eine Verſtändigung herbeizuführen ,kam im

Mai 1790 ein franzöſiſcher Unterhändler , Chevalier de Ternant ,
nach Karlsruhe , wo er mit Edelsheim ſehr eingehende Beſprechungen
hatte und auch auf der Rückreiſe aus dem inneren Deutſchland , wo

er an verſchiedenen Höfen geweilt , im Juli ſich einige Tage aufhielt .
Da man in Karlsruhe nur zu genau vorausſah , daß in ſolch ſtürmi⸗
ſchen Zeiten von Kaiſer und Reich keine Hilfe zu erwarten ſei , zeigte
man ſich nicht abgeneigt , in unmittelbare Verhandlungen mit Frank⸗
reich über eine Entſchädigung einzutreten , aber nur im Verein mit

andern deutſchen Staaten . Doch führten dieſe Verhandlungen zu
keinem Ziele . Daß dabei ſchon der Gedanke der Rheingrenze und

einer Entſchädigung durch vechtsrheiniſche geiſtliche Gebiete in der Er —

örterung geſtreift wurde , war gewiſſermaßen wie eine Vorahnung der

Ereigniſſe , die wenige Jahre ſpäter zu einer vollkommenen Umge⸗
ſtaltung der Karte Europas und in erſter Reihe auch der badiſchen
Beſitzverhältniſſe führten .

Schon ein Jahr vorher , 1789 , war ein Nachklang der Gewalt⸗

thaten in Paris und den franzöſiſchen Provinzen auch in badiſchem
Gebiete vernehmbar geworden . Als im Juli und Auguſt in Straß⸗

burg das Rathaus geplündert wurde , das Militär revoltierte und die

Gefängniſſe ſich öffneten , um Gefindel aller Art zu entlaſſen , fand
man es in Karlsruhe nötig , zur Sicherung des Landes gegen ein

Herübergreifen dieſer revolutionären Ausſchreitungen Maßregeln zu

ergreifen ; das Militär wurde durch Bürgerpatrouillen verſtärkt und

die Poſten , die am Rheinufer aufgeſtellt waren , erhielten die Weiſung ,
verdächtiges Volk zurückzuweiſen oder , wenn es ſtärker andringe , zu

verhaften und nötigenfalls Feuer zu geben. Waren zunächſt mehr
die oͤberen und mittleren Teile der Markgrafſchaft bedroht , ſo lebte
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man doch auch im Unterlande nicht ohne Befürchtungen und ſcheute

die Anſammlung größerer Menſchenmaſſen . Als im Auguſt 1789 der

Durlacher Jahrmarkt , wie herkömmlich , viele Leute anzog , wurden in

Karlsruhe beim Zapfenſtreich die Thore „geblendet “ und Niemand

durfte ohne Ausweis paſſieren . Und kurz darauf ſah die erſtaunte

und erregte Einwohnerſchaft der Reſidenzſtadt , daß ſich der Markgraf

an die Spitze ſeiner Truppen ſtellte , um einem Aufſtand , der im Amte

Bühl ausgebrochen war , perſönlich zu begegnen . Sein Erſcheinen

beruhigte die Aufſtändiſchen , und nach Verhaftung der Rädelsführer

war die Ruhe ohne weitere Anwendung von Gewalt wieder hergeſtellt .

Aber immerhin mußte noch öfter die Karlsruher Garniſon aufgeboten

werden , da die Wiederholung ähnlicher Exzeſſe in verſchiedenen Teilen

des Landes bewaffnetes Einſchreiten erforderte .

Lebhafter wurde das badiſche Land und ſeine Hauptſtadt durch

die Vorgänge in Frankreich berührt , als eine große Zahl von

franzöſiſchen Flüchtlingen , wie in allen andern am Rhein

gelegenen Gebieten , auch in Baden ſich niederließ und als ganz nahe

an der Grenze der unteren Markgrafſchaft , in Ettenheim um den

Fürſtbiſchof von Straßburg , Kardinal Louis de Rohan , und den

Vicomte de Mirabeau ſich ein Zentrum der gegen die neue Ordnung

der Dinge in Frankreich gerichteten Agitation bildete .

Auch in Karlsruhe hatte eine große Menge von Emigranten ein

Aſyl geſucht und gefunden , und ſo entſchieden der Markgraf im Verein

mit der vorderöſterreichiſchen Regierung der Bildung bewaffneter

Korps in ſeinen Landen entgegentrat , ebenſo ſehr hielt er franzöſiſchen

Reklamationen gegenüber an ſeinem Rechte feſt , friedlichen Fremden ,

die den Schutz ſeines Landes in Anſpruch nahmen , eine groß⸗

mütige Gaſtfreundſchaft zu gewähren . Ein Straßburger Zeitungs⸗

bericht weiß im April 1791 zu melden , daß der Markgraf zweimal
in der Woche die Emigranten an ſeiner Tafel ſehe, und ein Reiſender ,

der um die Mitte des Januars 1792 ſich in Karlsruhe aufhielt ,

klagt in ſeinen noch im gleichen Jahre bei Unger in Berlin ver⸗

öffentlichten Briefen , er habe im badiſchen Lande alles ſo gepfropft

voll Franzoſen gefunden , daß er in mehreren Poſthäuſern und Gaſt⸗

höfen kaum einen Stuhl und Tiſch für ſich habe erhalten können .

Auch die Privathäuſer , beſonders in Raſtatt und Karlsruhe und an

anderen Orten lägen voll . Karlsruhe beherberge die Vornehmſten,
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ja ganze Familien vom hohen franzöſiſchen Hofadel . Auch der

franzöſiſche Geſandte beim ſchwäbiſchen Kreiſe , Maiſonneuve , klagt
in einem Bericht an den franzöſiſchen Miniſter des Auswärtigen am

3. Mai 1792 , daß er Karlsruhe voll Emigranten gefunden und daß
man ihm nicht einmal bei Hofe ihre Anweſenheit geſchenkt habe.
Daß dieſe vielen Gäſte dem Markgrafen zuweilen läſtig wurden , kann

nicht Wunder nehmen , und es mag wohl ſein , daß er eine Reiſe , die

er im Auguſt 1791 in Begleitung ſeiner Gemahlin nach dem Ober⸗

land antrat , wo er in Lörrach mit Lavater zuſammenkam , nicht ohne
die Abſicht unternahm , ſich dem Übermaß der Anſprüche , die an ſeine

Gaſtfreundſchaft ſeitens der Emigranten erhoben wurden , wenigſtens

für einige Zeit zu entziehen .
Mit dem erwähnten Vicomte de Mirabeau , welcher ſeinem

koloſſalen Leibesumfang den Spottnamen „ Tonneau “ verdankte , war

auch der Prinz von Condé ſchon im Februar 1791 als Gaſt im

Karlsruher Schloſſe geweſen und Mirabeau kehrte noch oft nach

Karlsruhe zurück, beſonders da ſeine Familie in Durlach ein Unter⸗

kommen gefunden hatte . Trotz ſeiner unförmlichen Geſtalt genoß er

in Folge ſeiner Liebenswürdigkeit die Gunſt der vornehmen Damen

der badiſchen Reſidenzſtadt , von denen die Sage ging , daß ſie für
ſeine „ſchwarze Legion “ eine Fahne geſtickt hätten . Und wie die

Lieblinge der Damen nicht ſelten mit ihren Finanzen auf geſpanntem
Fuße ſtehen , ſo befand ſich auch der Vicomte de Mirabeau in

ſehr zerrütteten Geldverhältniſſen . Seine Fahrniſſe in Karlsruhe
wurden von einem unerbittlichen Gläubiger gepfändet und er be —

durfte der Begleitung zweier markgräflichen Offiziere , um ſeine Spazier⸗
gänge unangefochten machen zu können . In gleichzeitigen Berichten
wird geklagt , daß der Aufenthalt vieler vornehmen und reichen Emi —⸗

granten in den Städten das Steigen der Lebensmittelpreiſe verurſache .
Die große Mehrzahl aber verfügte nur über ſehr beſchränkte Glücks⸗

güter , und die Akten weiſen nach, daß an den Markgrafen ſehr viele

Geſuche bedürftiger Emigranten um Bewilligung einer Unterſtützung
gerichtet wurden . In der „Schwäbiſchen Chronik “ ſchreibt ein Korre —

ſpondent aus Durlach : „ Die meiſten Emigranten betragen ſich ganz

ruhig und ſuchen durch Sparſamkeit und Beſcheidenheit ſich die Achtung
der Gegend zu erwerben . Doch finden ſich einige unter ihnen , die

auch im Ausland und im Unglück andere Menſchen fühlen laſſen ,
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welche Herrſcherrollen ſie auch in den kleinſten Sphären geſpielt haben . “

Manche verſtanden es , aus irgend einer Kunſtfertigkeit , in der ſie

geübt waren , ſoviel Erwerbsmittel zu ziehen , daß ſie ihr Leben not⸗

dürftig friſten konnten . Ihnen waren die großartigen Mienen , welche

ihre beſſer geſtellten Leidensgenoſſen zur Schau trugen , beſonders

unerfreulich . Von den flüchtigen Adeligen , die aus dem Elſaß herüber - —

kamen , waren manche auch in Baden begütert , wohin ſie ihren Zorn —
über die auf dem linken Rheinufer ſiegreiche Revolution und ihre

Rachepläne verpflanzten . Der markgräflichen Regierung mochten die

dreifarbigen Fahnen , die auf dem Straßburger Münſter wehten , wohl

wie eine fortwährende Aufforderung an das badiſche Volk zum Auf—⸗

ruhr erſcheinen , und die hergebrachten Streitigkeiten zwiſchen den Be⸗

wohnern der beiden Rheinufer drohten jeden Augenblick ſich in einen

Konflikt der beiderſeitigen Behörden zu verwandeln . Man war in

Karlsruhe ſehr empfindlich gegenüber jeder Nußerung der öffentlichen

Meinung , die für den neuen Zuſtand der Dinge in Frankreich Partei

zu nehmen ſchien. Als der Hofbuchhändler Macklot in der von ihm

verlegten „Karlsruher Zeitung “ nicht nur die gegen die franzöſiſche

Konſtitution erhobenen Angriffe , ſondern auch die Geſichtspunkte ,die

zu ihrer Verteidigung dienen könnten , anführte , wurde er zu einer

dreitägigen Gefängnisſtrafe verurteilt , und es war ein Akt beſonderer

Gnade des Markgrafen , daß dieſe Strafe ſtatt des greiſen Vaters —

der Sohn Macklot auf ſich nehmen durfte . Von da an beobachtete

ſeine Zeitung ſorgfältig die dem Verleger vom Geheimen Rat erteilte

Weiſung , ſich hinſichtlich der franzöſiſchen Nachrichten „aller eigenen

Reflexionen zu enthalten “.
Wenn der Markgraf und ſeine Regierung auch alles vermieden ,

was ſie als unmittelbare Grenznachbarn Frankreichs in einen unter

Umſtänden folgenſchweren Konflikt mit dieſer Macht verwickeln konnte ,

ſo blieben ſie doch dem Entſchluſſe treu , ihre Sache nicht von jener

des Reiches und der beiden deutſchen Großmächte zu trennen . Die

Bemühungen des Geſandten Maiſonneuve , Baden und die anderen

Stände des ſchwäbiſchen Kreiſes zu einer Neutralitätserklärung für

den Fall des Ausbruchs eines Krieges zwiſchen Frankreich einer - und

Oſterreich und Preußen anderſeits zu bewegen , blieben erfolglos . Der

Markgraf ſtellte vielmehr , nachdem er zu Mainz der Zuſammenkunft
des Königs Friedrich Wilhelm II . von Preußen und des ſoeben zu



Frankfurt gekrönten Kaiſers Franz II . mit ſeinem Miniſter von Edels⸗

heim beigewohnt hatte , in einer am 21 . September 1792 zu Karlsruhe
abgeſchloſſenen Konvention einen Teil ſeiner Truppen ( zwei Bataillone

des Leibinfanterieregiments und zwei Kompagnien des Füſilierbataillons

Erbprinz , im Ganzen 1055 Mann ) , Sſterreich und Preußen zur Ver⸗

fügung und unter den Oberbefehl des Herzogs von Braunſchweig .

Das badiſche Militär .

Der Markgraf Karl Friedrich hatte im Jahre 1752 aus

zwei Kreiskompagnien durch Hinzufügung von 2 neugeſchaffenen

Kompagnien ein Leib - Bataillon Grenadiere zu 4 Kompagnien ,
314 Mann ſtark errichtet . Nach der Vereinigung der beiden Mark⸗

grafſchaften im Jahre 1771 wurde im Februar 1780 das durlachiſche
und das badiſche Grenadier - Bataillon zu einem Leib - Infanterieregiment
von 2 Bataillonen vereinigt , jedes Bataillon zu 4 Kompagnien , das

erſte Bataillon waren Grenadiere , das zweite Musketiere . Dieſes
waren die Haustruppen . Für den Kreisdienſt wurden zur nämlichen

Zeit 2 ſelbſtändige Füſilier - Bataillone ( Durlach — ſeit 1787 Erb⸗

prinz benannt — und Raſtatt ) , ebenfalls jedes zu 4 Kompagnien neu

errichtet . Jede Kompagnie zählte 4 Offiziere , 9 —10 Unteroffiziere ,
3 Spielleute , 80 —90 Gemeine , im Ganzen 96 —107 Mann . Die

baden-badiſche Huſareneskadron , die 40 Mann ſtark war , wurde bei —

behalten , aus den Landdragonern wurde eine Garde du Korps mit

2 Kompagnien formiert , die erſte Dragoner , die zweite Küraſſiere .

Dieſe Truppen wurden nur im Kriegsfall beritten gemacht . Im

gleichen Jahre 1780 wurde auch 1 Kompagnie Artillerie , aus

2 Offizieren , 2 Unteroffizieren und 20 Kanonieren beſtehend , errichtet .
Sie war mit 4 Dreipfündern ausgerüſtet . 1792 kamen weitere

Geſchütze hinzu : 2 Sechspfünder und 2 Haubitzen . Als der Krieg
mit Frankreich unvermeidlich erſchien , wurden dieſe Truppen noch

durch ein Landaufgebot vermehrt , das aus waffenfähigen ledigen
Leuten von 19 —50 Jahren beſtand . Die Amter der unteren Mark —

grafſchaft ſtellten dazu 9000 , die Städte 1700 Mannu .

Das Jahr 1792 .

Nur kurze Zeit nach Abſchluß der erwähnten Konvention und

nachdem inzwiſchen vom Kaiſer am Reichstag der Antrag auf Er⸗
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